
Der Wiedehopf brütet im M M asten.
Von G. Woite.

D a ß  auch der W iedehopf Nistkästen annim m t und seine B r u t  in  ihnen 
au fb ring t, bin ich heute in der Lage zu berichten.

Nachdem im F rü h ja h r  189 8  schon bemerkt w a r , daß W iedehopfe au s 
Nistkästen h erau s  kamen, gelang es erst in der B ru tze it 189 9  sicher festzustellen, 
daß diese V ögel in  den Kästen gebrütet haben.

I n  den beiden beobachteten F ällen  w aren es die nach V orschrift von 
Professor Liebe fü r T au b e  und Nake hergestellten großen  Kästen. D e r  eine w ar 
im G a rten  der Försterei zu Charkow in Oberschlcsien an einer achtzigjährigen 
Akazie, sechs M ete r hoch, von den Fenstern des F orsthauses gu t sichtbar, an ­
gebracht. H ier konnte F ra u  F örster P e r l  das B ru tgeschäft ständig beobachten, 
bis die v ier J u n g e n  flügge w aren . D en  zweiten Kasten tru g  in Höhe von 
acht M e te rn  eine hundertjäh rige K iefer, welche am W aldrande  stand. —  D ie  
W iedehopfe w aren  an  beiden N estern scheu und vorsichtig wie die N aken , und 
dies fiel besonders in der Z eit a u f , a ls  sie ihre J u n g e n  fü tte r te n , sodaß die 
Beobachtung nicht ganz leicht w ar. —

Trebnitz in  Schlesien, den 28 . S ep tem ber 1 89 9 .
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Die Schutzfärbung der Schneehühner.
Von Hofrat Dr. Wurm-Teinach.

(Mit drei Schwarz-Bildern, Tafeln III, IV, V.)

E s  dürfte unnö tig  sein, viele Beispiele fü r die Thatsache aufzuzählen, daß 
eine A nzah l von T ierspezies, sofern sie wesentlich herbivor und also unaggressiv, 
im  Laufe ih re r S tam m esentw icktung  einen hohen G ra d  von Anpassung an ihre 
Umgebung nach G estalt und F ä rb u n g  erw orben hat. E s  sei hier n u r  an  die 
ihren  F u tte rp flanzen  angepaßten  R au p e n , S chm etterlinge, K üfer und Heuschrecken, 
an  die zum T eil willkürliche F a rb e n än d e ru n g  der Fische je nach der U n te rg ru n d s­
fa rb e , an  die weißen E ie r der H ö h lenbrü ter im Gegensatze zu den bräunlichen 
der E rd b rü te r , an die B oden - und R indenfarbigkeit der weiblichen F e ld - und 
W aldh üh ner —  im  Gegensatze zu den häufigen P rach tk leidern  ih re r H ähne —  
und dergleichen erinnert. Auch die Weißfleckigkeit junger C erv inen , so sehr sie 
oberflächlicher B e trach tung  nach a ls  auffallend und  sonach a ls  unzweckmäßig 
erscheinen möchte, stimmt ebensogut m it den Licht- und  F arbenw irkungen  der 
natürlichen W aldum gebung wie die S tre ifu n g  des T ig e rs  m it den ro tb ra u n e n  
S ten g e ln  und dürren  B lä tte rn  des D schungels und wie die G efiederpracht 
tropischer V ögel m it allerlei F arbentönen  und Lichtreflexen der heimatlichen U r-
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Wälder. W ie gesagt, es w äre unmöglich, alle solche Schutzw irkungen in der 
N a tu r  aufzuzählen; ich möchte d arum  auch n u r  noch e in e n  F a ll  von M im ikry  
besonders a n fü h ren , der mich seiner Z e it in  hohem G rade überraschte. Ic h  sah 
nämlich eines T ag es  eine Spechtmeise den S ta m m  eines alten B irn b au m es, auf 
welchen ich zuging, anfliegen; sowie der V ogel mich w ahrnahm , blieb er völlig 
unbeweglich m it ab w ä rts  gerichtetem K örper hängen, H a ls  und K opf zurück­
biegend, und er glich in  dieser H a ltu ng  den h a rt n e b e n  ih m  vom S tam m e 
abstehenden ro tb raunen  Aststümpfen und grauen R indensplittern  in der A rt, daß  
ich, der ich doch im S eh en  und Erkennen (w as bekanntlich sehr z w e ie r l e i  ist!) 
ziemliche Ü bung e rlan g t habe, den V ogel gewiß übersehen hätte, a ls  ich au f n u r  
drei S c h ritt E n tfe rn un g  und fast in  G reifnähe an  ihm v o rü b erg in g , wenn ich 
ihn  nicht zufällig  hätte anfliegen sehen. Und ganz unverkennbar w ar sich der K leiber 
des Schutzes bewußt, welchen ihm G leichgestaltung und  G leichfärbung m it seiner 
Um gebung gew ährte, ebenso genau bew ußt wie das vor dem nahenden Menschen 
sich unbeweglich an den B oden  drückende H äschen, Reh oder H u h n  rc. W enn 
m an also eine b e w u ß te  B enutzung der gegebenen Schutzfärbung  seitens der 
dam it begabten T iere annehm en darf, so ist doch andererseits keineswegs eine 
bew ußte Zweckmäßigkeit bezüglich der V erleihung einer solchen zn erkennen. D en n  
an  T ieren , welche eine solche Schutzfärbung durch U m färbung  erlangen, tr i t t  
letztere je nach der augenblicklichen W itte ru ng  oft recht unzweckmäßig verfrüh t 
oder verspätet a u f , sodaß die T iere vielmehr a u s  ihrer Um gebung auffallend 
hervortreten, a ls  in  ih re r F ä rb u n g  unsichtbar werden. S o  sah ich z. B . schon 
am 27 . O ktober 1898  bei einem W ild b re th än d le r in B ellinzona zwei voll­
kommen w eißverfärbte A lpenhasen, während doch die dortigen H öhen , wie ich 
mich beim Passieren  ü b e r  den G o tth ard t überzeugt hatte, noch größtenteils 
schneefrei w aren. Und wenn die durch europäische Schiffe auf hellsandige In s e ln  
des O ze an s  verpflanzte schwärzliche H a u sm a u s  dort schon in den nächsten 
G enerationen  sandfarb ig  w urde, so hat diese neue Schutzfärbung doch wohl die 
natürliche Auslese neben den Einflüssen der V ererbung , des K lim as , der E r ­
nährungsw eise  mit N o tw e n d ig k e i t  zu S ta u d e  gebracht, nicht aber ein auf 
Zweckmäßigkeit gerichteter bew ußter W i l l e .  F erne r erhellt a u s  der Thatsache, 
daß die circum polaren  Schneehühner ü berh aup t kaum oder gar nicht die S o m m er­
tracht anlegen, daß E isfuchs, H erm elin und W iesel ebenso, je nachdem sie nördlichere 
oder südlichere Gegenden bewohnen, weiße oder dunklere T rach t stationär beibehalten, 
die m aßgebende W irkung des T em peraturreizes au f die H a u t ,  bezw. auf die 
P ig m e n tiru n g  von H aaren  und  Federn  der T iere.

E in  noch schöneres N a tu rw u n d e r a ls  die stationäre Schutzfärbung bieten 
u n s  diejenigen T ie re , welche ihre K leider im F rü h lin g e  und im  W in ter farbig
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vollkommen ändern . Letzteres th u t, wie der schon genannte Schneehase, der 
E isfuchs der höchsten arktischen R eg ion , das große und  d as kleine W iesel, das 
M oorschneehuhn und d as Alpenschneehuhn. D agegen trä g t der E is b ä r  der 
nordischen M eere, gleich der Schneeeule, bekanntlich J a h r  au s  J a h r  ein den 
weißen Nock, und  die hochnordischen und  nordöstlichen B ögel zeichnen sich von 
den mitteleuropäischen ih re r A rt durch Weißfleckigkeit a u s , welchen partiellen 
A lb in ism u s  schon v. M i d d e n d o r f s  m it Recht der Lufttrockenheit in  hohen 
B reiten  und  dem a u s  spärlicher Äsung entspringenden F ettm angel au f Rech­
n un g  setzte. D en n  w eitaus die meisten T ierfarben  sind F e ttfa rben  (Lipochrome) 
und n u r  wenige entstam m en den M eta llen  des B lu te s  (E isen, K upfer, M a n g a n ) , 
soweit sie wirklich körperliche P igm ente  und  nicht b los optische (S tru k tu r - )  F a rb e n  
oder K om plem entärfarben  oder Har wegen Ü bereinauderliegens verschiedenfarbiger 
Federn  bloße M ischfarben sind. D ie s  weiter au szu füh ren , ist hier unthunlich . 
E s  sei darum  n u r  e rw ä h n t, daß es ein alles Licht verschluckendes S chw arz  in 
der lebenden N a tu r  g a r  nicht giebt, sondern n u r  ein dem S chw arz sich näherndes 
tiefes R o tb ra u n , und daß das W eiß denjenigen K örpern  zukommt, welche eben alles 
Licht ungebrochen zurückw erfen, w eshalb  bekanntlich beide Extreme g a r nicht a ls  
„ F a rb e n "  im physikalischen S in n e  anzusehen sind.

E ine w iederholt ausgerissene, u rsprünglich  farbige F eder wächst endlich 
w e iß  nach, weil sie weder d a s  hinreichende P igm en t noch die volle S t ru k tu r  
der ursprünglichen Feder mehr erlangen kann. S o llte  auch die durch wiederholte 
M auser stattfindende U m färbung  in  THeiß au f diesen B ed ingungen  beruhen? 
U nverkennbar ist nach M a r s h a l l  der Z usam m enhang  des F ederpigm entes m it 
dem U nterhau tfette  z. B . beim F lam in g o , dessen F e t t  denselben F arbstoff en thält 
wie dessen Gesieder, und sehr fettreiches F u t te r  ru ft an Z im m ervögeln  M e la n is ­
m u s , also überreiche P ig m e u tiru n g , hervor. Desgleichen gehen nach S a u e r ­
m a n n s  Versuchen A n ilin fa rb e n , Capsicin und  dergleichen n u r ,  wenn m it F e tt 
verbunden, in die Federn  lebender Vögel über (künstliche T ap an ie ru n g ). Schließlich 
b le ib t noch anzuführen  —  aber wohl nicht auf die S chneehühner anzuw enden! — , 
daß W eißsärbung durch Zersetzung von färbenden P ig m e n te n , also durch A n s ­
bleichung entstehen k ann , sowie durch A uftre ten  von L uftbläschen in  H a a r-  und 
Federzellen, eine Erscheinung, welche z. B . im  E rg ra u e n  und schließlichen W eiß ­
w erden menschlicher wie tierischer H aa re  beim A ltern  a u ftritt. Bekanntlich en t­
sprechen ja ü berhaup t die H aa re  durchaus den F ed e rn ; beide sind homogene 
H ornstoffgebilde.

D ie dritte  U m färbungsw eise bei V ögeln , nämlich die durch A bw erfen 
deckender F edernanhängsel, wie sie u n s  z. B . der Buchfink im F rü h ja h re  zeigt, 
kann hier unberücksichtigt bleiben.
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Um n u n  au f unsere Schneehühner Zu kommen, so möchte die allgemeine, 
konstante F e tta rm u t aller T etraonen , Zumal im  n ah ru n g sa rm e n  N orden , gar­
nicht hinreichend Fettfarbstoffe einem m ehrm als m ausernden V ogel zu liefern im ­
stande sein; es m uß ein M anko an  P igm en t, also mehr oder weniger W eißw erden 
die Folge- sein. E s  ist ferner unverkennbar, daß deren doppelte U m färbung  ' 
ihnen bedeutenden Schutz gegen Zahlreiche Nachstelluugen durch den Menschen wie 
durch gefiederte und vierläufige R aubtiere  bietet, Nachstellungen, welche sie weder 
durch W affen noch durch besondere G ew andtheit in  der F luch t zu paralysieren 
verm ögen. D a  w ar es begreiflich, daß n u r möglichst vollkommen den jeweiligen 
B odenverhältn issen  gleichgefärbte In d iv id u e n  ih r Leben durchbrachten und  jene 
nützliche Eigenschaft im m er ausgebildeter und befestigter vererbten. I h r e r  ganzen 
Lebensweise nach sind sie, ähnlich wie die F e ldh üh ner, mehr au f den Verkehr zu 
Boden an  offeneren S te lle n  a ls  die A rtverw andten  angew iesen, wo sie ihrer 
Äsung an B e e re n , B lä t te rn , K n o sp en , S äm e re ien , G ew ürm  und  Insek ten  
nachgehen, wo sie ihre F rüh lingsbalzfeste  fe iern , nächtigen und ihre J u n g e n  
erb rü ten  und erziehen. Gleichwohl lieben sie a ls  echte W aldh üh ner ( I s t r a o n i ä Ä s )  
auch, namentlich im winterlichen Sonnenscheine, zu bäum en, wie solches E r ­
fah rungen  in  S kand inav ien , L ivland  und  S ch o ttland  beweisen, und  dabei sowohl 
beschaulicher R u he Zu genießen a ls  an den beliebten Vogelbeeren und an A spen-, 
B irken- und  W eidenknospen Zu naschen. S o  w enigstens d as M oorschneehuhn. 
D a s  Alpenschneehuhn, zumeist schon jenseits der B aum grenze stehend, begnügt 
sich m it lockerem Buschwerk und ist schon mehr reines Felsenhuhn. Z u  den 
beiden A u fen th a ltso rten  paßt n un  vortrefflich die b raun ro te , gelbliche und  schwärz­
liche G esam tfärbung  des S o m m e rs  und  selbst die in  dieser J a h re s z e it  weiß 
bleibenden Schw ingen und Mondflecken —  welche sie überdies im T ra g e n  sehr 
geschickt mit b raunen  F edern  Zu verdecken verstehen —  kontrastieren keineswegs 
auffällig  von den weißen Flechten, B lütenbüscheln und Hellen S te in en  ihrer 
heimischen Felsenw üsten, w ährend d as übrige Som m erkleid  sich der E rd fa rb e , 
den b raun en  S ten g e ln  der V accinien und H aidekräu ter, u n ter welchen sie Zu 
liegen und Zu laufen lieben, der B aum rinde  und allerlei dunklen S chattenw ürfen  
vortrefflich anpaß t. S in d  aber ihre W ohnorte in  w eite, gleichförmige Schnee­
flächen verw andelt, so hat ihnen M u tte r  N a tu r  gleichfalls ein blendend weißes 
Kleid angezogen, welches, der schwarzen beiderseits äußeren S to ß fed e rn  und  der 
schwärzlichen Schwingenschäfte ungeachtet, sie höchst unau ffällig  macht. H ätte 
nicht der K ünstler in der guten Absicht der Deutlichkeit die M oorschneehühner 
(keck O ro u s e )  auf dem ersten B ilde e tw as erhöht gestellt, und auf dem dritten 
die durch den schwarzen Z ügel a ls  solche charakterisierten Alpenschneehühner 
(W d 1 t6  O r o u s e ,  k tÄ rm i§ a .n 8 ) nicht in  den Schatten  einer Krüppelkiefer ge­
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lag e rt, so w ürden sicher manche Beschauer M üh e  haben , die V ö g e l, wie in der 
wirklichen N a tu r ,  auf den B ild e rn  überhaup t a ls  solche zu erkennen. D a  sich 
ferner diese H ü hn er bei nahender G efa h r unbeweglich und  fest an  den B oden  
drücken und im  tiefen Schnee förmlich eingraben, so begreift sich, daß sie meistens 
n u r  die scharfe Nase des R aubzeuges oder des V orstehhundes zu fürchten haben. 
A ls  letzte I n s ta n z ,  w enn auch d as  Verschlüpfen in  d a s  Bodengesträuche nicht 
m ehr g enü g t, bleib t dann  imm er noch die F luch t durch die L u f t, welche sie n u r  
den gewandten R aubvögeln  gegenüber m it Recht scheuen.

Auf den britischen In s e ln  oder wesentlich in  S c h o ttla n d  und I r l a n d ,  sowie 
au f den zugehörigen kleinen Felseneilanden sind beide S chneehühner, gleich dem 
B irkw ilde, offenbar a u s  jener Z e it zurückgeblieben, da noch kein Ä rm elkanal 
G ro ß b ritan n ie n  vom Festlande trennte. D iese drei T etrao nen  haben sich der 
Abgelegenheit und  sterilen W ild he it ih rer W ohnplätze wegen dort erhalten , 
w ährend A ucrhuhn  und  H aselhuhn seit dem J a h re  1 7 6 0  infolge der w ährend 
der langen B ürgerkriege andauernden  W aldverw üstung  und überhand  nehmenden 
V ersum pfung des B odens vollkommen verschwanden. A uerw ild  ist erst durch die 
künstliche W iederbesiedelung mit schwedischen S tä m m e n  seit dem J a h r e  1837  
wieder zahlreich S ta n d w ild  in  S c h o ttla n d  gew orden, w orüber ich im  „Zoologischen 
G a rte n "  (1 8 8 8 , S .  33  ff.) und in  „W ild  und H u n d "  (1 8 9 9 , N r . 5 und  6) 
berichtet habe. S o  ungem ein reich die schottischen, irischen re. S tä n d e  a n  M o o r ­
schneehühnern sind und  bester Hege sich erfreuen, so sehr ist das Alpenschneehuhn 
dort zurückgegangen. I n  W ales  und  C o rn w a llis  ganz a u sg e ro tte t, bew ohnt es 
noch in dürftiger A nzahl die höchsten B erge S c h o ttla n d s .

Auch in  D eutschland sind beide S chneehnhnarten  noch vertreten. A llein 
w ährend in S k a n d in av ie n , auf den britischen I n s e ln  re. A lpen- und M o o r ­
schneehuhn n e b e n e i n a n d e r  Hausen in  der A rt, daß ersteres n u r  höher oben im  
G ebirge steht, a ls  letzteres, und im W in te r tieferrückend m it ihm  in  eine zuweilen 
H ybriden  zeugende B e rü h ru n g  t r i t t ,  bilden sie in unserem V aterlande zwei ent­
fernte P o le , indem m u tu 8  n u r  im Alpengebiete, d a s  I^n§ox)U8 1n§ox)U8
aber n u r  in einem schmalen S triche  um  G um binnen , M em el rc. spärlich vorkommt. 
D a  in strengen W in te rn  auch das M oorschneehuhn tiefere, oft selbst an  der 
M eeresküste gelegene S ta n d o rte  aufsucht, kommt es in  S kand in av ien  nach unten  
ebenso m it dem H aselhuhn  in  K ontak t, w o rau s  gleichfalls B a s ta rd e , wiewohl 
höchst selten, resultieren. D em  an M oorschneehühnern  reichen, oft sogar über­
reichen nördlichen Amerika fehlt das Alpenschneehuhn. I n  D eutschland w aren 
die Schneehühner ehedem weit verbreite t, b is die moderne Forstw irtschaft an 
S te lle  der weiten Felsw üsten , B rüche und M oorstrecken m it zerstreutem , buschigem 
Holzbestande, den n u r einzelne hohe B äum e unterbrachen, m it zahlreichen W eiden,
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H aseln , B irk e n , Aspen, Ebereschen, A rb u tu s  und dergleichen, m it reichlichem 
E m pctrum -, Vaccinicn-, Heide-, G inster-, B insen- und Schmielcu-N ntcrwuchse —  
kurz, m it dem, w a s  heute leider gar zu allgem ein W aldn nk rau t heißt, ihre ge­
schlossenen einförmigen K u ltu ren  und  H ochw älder setzte. D enn  ihre fossilen 
Knochen finden sich in manchen H öhlen des fränkischen J u r a ,  B elg iens re. 
(N eh  r i n g ,  S c h lo s s e r ) ,  ja ich habe in  der neuen Auflage von N a u m a n n s  
„Naturgeschichte der Vögel M itte le u ro p a s"  (V I, S .  51 ) zwei Z ita te  an füh ren  
können, wonach das Schneehuhn noch zu A nfang unseres J a h rh u n d e r ts  im n o rd ­
östlichen Schw arzw alde S ta n d v o g e l w a r, w ährend  jetzt höchst selten einmal ein 
Alpenschncehnhn a ls  ein durch R aubvögel versprengter oder im Nebel verflogener 
J r r g a s t  au s  den bayerischen oder schweizerischen Alpen im südlichen S ch w arz­
walde oder im A llgäu erscheint. D en  noch im G ange befindlichen Versuchen, das 
M oorschneehuhn auf den kahlen und toten Höhen des N iesengebirges, der Eifel, des 
V o ig tlandes, in der hannövcrschcn Heide wieder anzusiedeln, wünschen w ir aller J a g d ­
heiligen besten S e g e n , von welchem ja  auch alle N a tu rfreu n d e  p ro fitie ren  w ürden. 
Z n  einer solchcnFülle d e sS ta n d e s  werden w ir es kaum bringen, wie in G ro ß b ritan n ie n , 
wo der E rö ffn u n g stag  der G ronsejagd (24 . August) eine w ahre V ölkerw anderung 
von Schießern  in B ew egung setzt, oder gar wie in Schw eden, N orw egen, R u ß ­
land  und am H udson, wo manches J a h r  in kleinen Bezirken 1 0 0 0 0 , ja  4 0 0 0 0  
Stück erlegt w erden , sodaß selbst die D ienstboten und die ärmsten B e ttle r  vor 
Ekel nicht m ehr davon essen mögen uud darum  die Schw eine damit gefüttert 
werden. I m  J a h r e  1895  brachte e in e s  der von der Petschora kommenden 
Dam pfschiffe, außer anderer L ad u n g , 192  Z en tn er (!) lediglich F l ü g e l  von 
Schneehühnern m it, die zu Schmuck verarbeitet w urden (Deutsche Jäg erzc itu ng  
1 8 9 8 , N r. 2 6 ). I n  manchen J a h rg ä n g e n  freilich gedeihen auch in jenen 
Gegenden diese Vögel sehr wenig.

Höchst bemerkenswert ist, daß  w ohl die schottischen P ta rm ig a n s , nicht aber 
die schottischen M oorschncchühner eine weiße W intcrtrach t an legen , w as in der 
V erbindung m it sonstigen kleinen Abweichungen die meisten Forscher zur A uf­
stellung einer spezifischen A r t , der I^ u § o x u 8  8 e o tie u 8 , veranlaß te. Ich  kann 
d arin  lediglich eine besondere, feststehend gewordene R asse, eine geographische 
V a rie tä t, erblicken. D a s  gleichmäßig warme insulare K lim a, reichliche N ahrung  
und lange S chonung und R uhe vor intensiver V erfo lgung  h a t sie —  im G egen­
satze zu an derw ärts  im S ü d e n  und O sten  —  etw as stärker am Leibe, etw as 
dunkler ro t pigm entiert werden und das W eiß , bis auf zerstreute solche M o n d ­
flecken, a ls  unnötig  schwinden lassen. O g i l v i e  G r a n t  unterscheidet an  schottischen 
M oorhähnen  nicht weniger a ls  d re i, an M oorhcnnen sogar fünf verschiedene 
F arbcn typen . E r  konstatiert zwei bestimmte M auserungen  im J a h r e :  bei
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den H ähnen  im Herbste uud  W in te r , bei den brütenden H ennen im  S o m m e r 
uud Herbste. D ab e i hat sich in  S ch o ttlan d  der S ch nab el vielleicht e tw as 
verkürzt, w ährend die N ägel sich etw as verlängerten . Aber E ie r wie D n n en - 
junge zeigen keinerlei wesentliche Unterschiede, a u s  welcher E rd reg ion  imm er 
sic stammen. Auch von den oben erw ähnten  schwarzwälder Schneehühnern  
berichtet der ein solches im D ezem ber 179 8  bei m einer N achbarstadt N agold  er­
legende Württembergische O berhofm eister G ra f  S p o n e c k ,  daß sie sich im  W in te r 
kaum verfärb ten , und es verfärben sich, wie e ingangs gesag t, ebensowenig E i s ­
fuchs, H erm elin und W iesel, wenn sie in südlicheren R egionen  leben. A nderer­
seits bleiben, wie w ir gleichfalls schon vernom m en, die hochnordischen Schneehühner 
auch den kurzen P o la rsom m er hindurch weiß.

A uf die F rag e  nach dem B organge solcher U m färbung  dürfte folgendes zu 
antw orten  sein, allerd ings u n te r  dem V orbehalte, daß unsere K e n n tn is  darüber 
keineswegs a ls  endgültig  abgeschlossen erklärt werden soll. D ie  A nnahm e 
M a r s h a l l s  und a n d e re r , der U m färbung  in  W eiß liege A usbleichung des 
b rannen  Federpigm entes und  Luftentwickelung in  den M arkzellen  der F edern  
zu G ru n d e , möchte ich, angesichts der Schnelligkeit und  Gleichförm igkeit der 
Ä n d eru n g , fü r unzutreffend h a lten , vielm ehr die U m färbung  einer doppelten 
M auser zuschreiben. J a ,  m an könnte sogar behaupten, die Schneehühner be­
fänden sich in einer beständigen M a u s e r , in  einem beständigen Wechsel zwischen 
bunten und w eißen, zwischen alten  und neuen F e d e rn , da thatsächlich ih re  G e­
fiederfärbung und  -Zeichnung von M o n a t zu M o n a t  wechselt. Nicht einm al 
a l l e  In d iv id u e n  einer und derselben Kette gleichen sich stets vollkommen, weil 
die einen m ehr, die anderen w eniger neue oder alte Federn  tra g e n , abgesehen 
davon , daß  die jungen  M ännchen im m er m ehr den m a tte r gefärbten Weibchen 
gleichen. Ü berdies findet m an an geschossenen E xem plaren  fast stets —  mag die 
Ja h re sz e it  welche im m er sein —  w enigstens einige noch b lu thaltende , weiche Kiele 
im Gefieder. D ie  schwarzen S toß fede rn  werden n u r  einm al im J a h r e ,  und zwar 
im H erbste, gewechselt. A uf wie verschiedene Z eiträum e sich der M a u se ru n g s -  
prozcß bei V ögeln erstrecken könne, lehren einerseits die ganz plötzlich abw erfenden 
E n ten , andererseits die A d le r, welche zu einer vollkommenen M au se ru n g  dreier 
J a h r e  bedürfen. W ie großen E in flu ß  endlich E rhö hu ng  oder E rn ied rigung  
der T em p era tu r auf die T ie rfä rb u n g  a u s ü b t, lehren E i m e r s  Versuche an 
Schm etterlingen.

D ie zahlreichen Besonderheiten in der Naturgeschichte der Schneehühner und 
der T ctrao ncn  ü b e rh a u p t, welche den theoretisicrendeu G elehrten  wie den prak­
tischen W eidm ännern  im m er noch viel zu wenig bekannt sind, sind in  einer 
früheren A rbeit näher geschildert w orden. W ie w ir im  Vorstehenden, selbst ohne
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ausführliche W iedergabe seiner Naturgeschichte, ersehen, bietet das Schneehuhn 
so viel In te re s sa n te s  bezüglich seines Lebens und T re ib e n s , wie bezüglich seiner 
im G ebirge im m er rom antischen Jag dw eise , daß w ir seine E inbürgerung  oder 
vielm ehr seine W iedere inbürgerung  au f deutschen M itte lgeb irgen  um  so mehr 
m it F reuden  begrüßen w ü rden , a ls  diese W ild g a ttu n g  vermöge ihrer anspruchs­
losen N ahrungsw eise und ih re r jeder K u ltu r  fernen S ta n d o rte  noch n iem als  
W ildschaden v eran laß t hat, noch je veranlassen w ird. Auch verlang t das Schnee­
h uh n , d as in  seiner pelzartigen B efiederung jedem Therm om etersturze trotzen 
kann und d as  seine Äsung überall zu finden weiß, keinerlei besondere w eid­
männische Pflege. H a t doch selbst der E n g län d e r, der seine von ihm „ J a g d e n "  
genannten Massenschlächtereien im  allgem einen auf die poesieloseste Weise betreibt, 
einen „ O ro u s e -s l lo o tin A -e n ll"  gedichtet, dessen erster V ers meine A bhandlung  
schließen möge:

„Collie, stiere tlie NeatNer dsll,
„ OKUä ok tke Hlxtilaiiä äsll,
Lreatkss it8 eo^ kraKranee o'sr moorland snd lea;

- tti6 konrNaln sNeen .
H aps krora tNe wonntain Z-rsen —

Oom6 to onr His'dlaiiä Noms, d11tN680M6 and

A as biologische Museum in Stockholm.
Von Dr. C a r l  R. Hennicke.

(Mit 2 Schwarzbildern, Tafel VI und VII und 2 Abbildungen im Texte.)

W enn m an in Stockholm  von R iddarholm en  a u s  nach dem T iergartenv ie rte l 
geht, fällt einem am F uße von S kansen , „dem F re ilu ftm useum ", ein eigenartiges 
Gebäude m it Holzdach und steilem G iebel auf. D ieses G ebäude, eine altnorwegische 
Kirche im Äußeren wiedergebend, beherbergt eine der schönsten und am w irkungs­
vollsten aufgestellten T iersam m lungen , die ich je gesehen habe. D ie E rbau er und 
G rü n d er des M useum s haben sich nicht dam it b egn üg t, trockene T ierbä lge zu 
sammeln und aufzuspeichern, sondern sie haben sich bem üht, m it H ilfe von n a tu r ­
getreu aufgestellten T ierbälgen , M ale re i und plastischer K unst ein B ild  des Lebens 
zn schaffen, u n s  die T iere  in ihren  Lebensbedingungen und L ebensäußerungen  
vorzuführen und dabei zugleich ein B ild  ih res schönen H eim atlandes darzustellen. 
D a ß  ihnen d as  in  vollstem M a ß e  gelungen ist, glaube ich, w ird ihnen jeder B e­
schauer bestätigen können. W ir  könnten u n s  glücklich schätzen, wenn w ir in 
D eutschland em ähnliches b io lo g i s c h e s  M u s e u m  besäßen.

D a s  M useum  ist aufgestellt in  der F o rm  der allbekannten , besonders bei 
u n s  in D eutschland w ohl kaum .einer G roßstad t fehlenden Schlachtenpanoram en, 
in glücklicher V erein igung der M ale re i und P lastik , die fü r  den Beschauer u n -
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